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auscht. In diesem Prozefß kehren die Hauptgesprächspartner wiıeder, ETW Hegel und
der „deformative Wılle ZUur Macht“ (X/68), der dessen Systemphilosophie ausmacht.
Diese Posıtiıonen bezieht 11U 1n seiıne bewußtseinstheoretische Untersuchung e1ın, 1n
der alle Momente einer philosophischen Anthropologie angesprochen werden. Hıer
ersü; rund re nachdem 1n Bd sechs VO Ordnung un Geschichte 1ne umtas-
sende Platonstudie vorgelegt hatte, mu{flß den Platonischen Weg des Denkens erneut

nachvollziehen, auf dem iıne denkmögliche „Super-Konstante” (X/113) des Symbo-
lisıerens sucht.

Diese Suche findet allerdings ihre existenzphilosophische Lösung 1n eiıner Absage
alle „Absoluta“ (X/127). V.s Arbeit bricht mi1t dessen Tod 1985 dieser Stelle ab Der
erhaltene ext endet MI1t dem Hınweıs, da‘ „dıe Strukturen 1in dem yöttlichen Myste-
rium“ benannt werden können nıcht, sıch das Mysteriıum als eiıne Frkenntnıiıs e1-
gCnNn machen, sondern den Menschen einzustımmen tür die 9  O, in dem LDrama

4S dem S1e partızıplert” (2A/127)
V.s Hauptwerk stellt den Leser VOT Anforderungen, W as ZU einen den Reichtum der

Materialıen, Z anderen die Kenntnıis über die theoretischen Probleme der C3es
schichtsphilosophie und die damıt einhergehenden Philosophiıen betritft. Dennoch VeCTI-

spricht das Werk einıges. Bereıts als Quellensammlung, die VO den Herausgebern dem
gegenwärtigen Forschungsstand angeglichen wurde, stellen die ersten NeunNn Bde der
deutschen Ausgabe (von denen Wwe1l1 noch 1mM Erscheinen sınd) eınen Gewınn dar. Dar-
über hınaus sınd V.s Überlegungen ZUXr Theoriebildung VO anhaltender Relevanz, W as

etwa die noch ımmer häufig unkritische Verwendung des Begriffs der Achsenzeıt
zeıgt. Schließlich stellt der zehnte Bd eiınen Schatz VO seltener Qualität dar Denn die-
SCS „philosophische Testament“ (Carıngella/Weıss, Hgeg., X/139) inspiırıert nıcht 1Ur

den politischer der religi0-politischer Philosophie interessierten Leser F ungse-
wohnten Höhen des Denkens 1n diesem Fach Diese Meditation bietet jedem, der sıch
mıt phıloso hischer Anthropologie der der Philosophie VO Erfahrung und Bewußt-
se1n beschä tigt, eınen orıgınaren Einblick 1n jemandes Geıist, der sowohl die Kulturen

TIH NAWRATHder Welt als uch die Wege des Denkens kannte.

KÜHN, ROLEFE, 'abe als eıb ın Christentum un Phänomenologie. Würzburg: Echter
27004 180 S, ISBN 3-4729-02553-2
Wenn das Christentum wesenhatt die Offenbarung einer abe und die Erscheinung

eiınes (sottes der Liebe 1St, MU: insbesondere gefragt werden, ob 65 gelingt, VO Be-
griff der abezBegriff des Gegebenen überzugehen. Dıie phänomenologische hrı-
stologıe Michel Henrys (Inkarnatıon. FEıne Philosophie des Fleisches, Freiburg 1: Br./
München hat auf diese weıte Problematik geantwOrtel, iındem sS$1e iıne andere
Frage stellte, namlich dıejenıge nach dem Wesen der intentionalen Subjektivıtät und ih-
DE, Fundierung 1mM absoluten Leben, dessen vollständiıgen Begriff Henry 888] christlichen
Logos wiedererkannt hat. Be1 Raolt üuhn fügen sıch diese phänomenologischen und
christologischen Voraussetzungen in eine adıkal nennende Phänomenologie e1ın,
wobeıl dieser Ausdruck eıne Ausweıtung der Phänomenologıe des Lebens auf die Wir-
kungen 1n Welt und Exıstenz bedeutet.

Was jene Modalıtät der lebendigen Subjektivıtät etrifft, w1e sS1e 1n der christlichen
Religion vorlıegt, 1st S1E 1m Tiefsten des orıgınären Wesens entdecken. Dıieses
„Tacht” hat der Autor VO Begınn se1nes philoso hıschen Weges 1m Begritf der
transzendentalen Leiblichkeıit wahrgenommen (Leı ıchkeıit als Lebendigkeit, Freiburg
E Br./München Als zentraler Begritfskern verbindet der subjektive immanente
Leıib 1m eigentlichen Sinne Christentum un! Phänomenologie mıiıteinander. Dıe Leib-
lıchkeıit enthält nach vorliegendem Buch die Möglichkeit, Wwel orıgınäre Anfänge mıiıt-
einander verbinden, nämlich jenen des Absoluten als Leben und jenen des fleischge-
wordenen Sohnes, wobeıl beide Ursprünglichkeiten eine göttliche Manıtestation
bedeuten. Natürlich 1St Cn letztlich die absolute Manıifestation, welche dıe Atfinität der
Phänomenologie des Lebens mıiıt der radikalen Phänomenologıe der Religion beinhal-
tet. ber 1es kann NUr der Bedingung der lebendigen Leiblichkeit geschehen,
welche sıch 1n ihrer konstitutiven Selbstattektion erprobt mıiıthın der phänome-

438



PHILOSOPHIE

nologischen Voraussetzung eınes Leıibes, der selbst Offenbarung 1St. In der Tlat 1st
dieses „Fleisch“, welches VoO der radıkalen Phänomenologie gemäfß der Kühnschen
Analyse 1m ınkarnıerten Logos wıedererkannt wiıird Im inkarnıerten LOgos nımmt
SC selbstattektive Leiblichkeit ıhren Anfang, un! dieser Prozefßß rlaubt aufzuweı-
SCIL: nıcht NUr, w1e S1e daraus hervorgeht, sondern w1e sıch 1n dieser ursprünglichen
Gegebenheıt jenes Leben entfaltet, welches das Leben des fleischgewordenen Wortes
1St, un!| 1es besonders in der relıg1ösen Erfahrung. In Kühns Perspektive führt die
„Institution“ der christlichen Religi0n, ıhrer Kırche und Rıten, dieser Vollendung
unserecs Se1ins 1mM Schofß eıner Fülle des Lebens zurück, un! WAar als deren Prinzıp und
Wesen.

Alles vollzieht sıch hierbel außerhalb VO Welt und Intentionalıtät, ber die klassısche
Phänomenologıe hınaus. Alleın die methodologischen und begrifflichen Veränderun-
SCHl, Ww1e ühn s1e in der Weise der materı1alen Phänomenologie erarbeıtet, machen diese
Übertragung des Begriffs des Gegebenen in den der abe wirklich möglich. Das Her-
vortreten einer nıcht-intentionalen „Gabe“ beinhaltet dıe Aufhebung des Welthori-
9 der Vorstellung der theoria SOWI1e eine Erhellung der leiblichen ‚Präaxıs® als Fı-
gensphäre der christlichen Offenbarung. Dıiese Epoche und iıhr Ergebnis inden ıhre
umiassende Berechtigung 1m Begrifft der reıin phänomenologischen Passıvıtät, dessen
Reichtum der Autor bereits dem Titel der Passıbilität erarbeıtet hatte (vgl
Radıkale Phänomenologie, Frankturt Maın Di1e menschliche Subjektivıtät als
empfangenes Leben offenbart als 1n sıch verborgen JeENC Gabe, welche 1m absoluten
Leben selbst ruht und nıchts anderes als die ununterbrochen wirkende Gegenwart des
Erst-Lebendigen 1St. Infolgedessen 1St das fleischgewordene Wort, welches Passıon
und Tod SOWI1e das inner-attektive „Historiale“ der menschlichen Subjektivıtät 1in deren
wesenhattem „Leiden“ auf sıch nımmt, darın jene Auferstehung der Ewigkeıit des
Lebens einzuschreıben, welche Er 1St und jedes Indivyiduum adurch ZUT Fülle der
Freude einlädt Die Sakramente, und insbesondere die Eucharistie, besitzen ent-

sprechend keinen anderen Sinngehalt: „Die Sakramentalıtät ıst dieser Ubergang VO

Tod ZU Leben ıIn allem Tun, W as nıcht VO ‚Übergang‘ des Lebens ZUuUr Liebe gEeLrENNL
werden vermag”

Was die Kırche als Spenderın der Sakramente betrifft, 1St S1e nıcht L1ULTL die getLreue
Braut, welche dieser Wiederbelebung eiınes jeden Lebendigen teilhat, insotern ıhre
Instıtutionen un! Rıten keıin anderes 1el besitzen, als jeden Lebendigen unaufhörlich

jenem ewıigen Reich zurückzuführen, welches 1n sıch tragt. LDenn all 1es könnte
S1e nıcht bewirken, WEeNnn S1e nıcht die Gemeinschaftlichkeit der Lebendigen 1m Leben
bildete, W as aut den uch phänomenologisch reichen Begritf des „mystischen Leibes
Christi“ verweiıst. Somuıit trıtt Jjene Thematık den Tag, welche sıch mıiıt Claude Bruaıire
als onto-do-logische bezeichnen ließe un! die der Autor 1im Zentrum seiıner Lektüre der
Evangelien dort autscheinen alßst: mıiıt anderen Worten das Thema der transzendentalen
Geburt, jener „zweıten Geburt“, die das Wort Jesu in seinem Gespräch mıt Nikodemus
zusammenta{fßt (Joh 3533 Das Werk Kühns zeıgt uns sOmıt, w1e€e die Übertragung der
christlichen Offenbarung 1n dle Analyse der materıalen Phänomenologie ein Durch-
schreiten der Philosophie ZU Bereich der christlichen Offenbarung des ewigen Lebens
hın darstellen kann, welches den lebendigen Menschen verheißen 1st (wobeı das Denken
ler die gewöhnlıchen ındernisse und Reibungen beı dieser Materıe nıcht kennt) Dı1e
transzendentale Perspektive entfaltet hıer keinerlei Feld (intellektueller) Erkenntnis
mehr und geht 1ın Jjene „Lebenserprobung“ auf, in der die Gegenwart und nıcht die Vor-
stellung), die abe und nıcht die noematische Gegebenheit), der nrut konkreten TIuns
(ın seiner inneren Verbindung ZATE Barmherzigkeit) tür die menschliche Exıstenz leiıtend
sınd „Gabe als Leıib“ läßt einen radıikal phänomenologischen Diskurs vernehmen, wel-
her die zußerste Zurückgezogenheıt des Ursprünglichen selbst herauszufordern
scheint und zugleıch eine besondere Nähe ZUr Botschaft der Evangelien bezeugt. Auft
diese Weıse erschließt sıch in diesem uch eine „Hermeneutik‘ des christlichen „ Wor-
tes”“. welche ın ihrer kaurn vergleichbaren Tiete und Helligkeit bisher gänzlıch NEUu 1St.
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